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Wwelse Sınn einer typısch Jüdıschen Rachementalıtät interpretiert WIT! In der
rabbinıschen Literatur g1bt A dafür keinerle1 eleg Zum siam und
uddhısmus kommen eweıils ein Angehöriger dieser Relıgionen Alboga,
Jürgen Manshardt) und vier Nicht-Muslime ämer, Brandt, CAIrFI-
macher, Kandel) bzw e1in Nicht-Buddhist Schmid) Wort Die ErSLgE-
Nannten Beıiträge bestätigen die Beobachtung des letzteren Autors „Relıg1-
ONeN neigen dazu, ein Idealbıild ihrer selbst VOT siıch hinzustellen Ooder
großgedruckt VOT sıch herzutragen und sıch und anderen einzureden, S1e würden
diesem Idealbıld weıtgehend oOder emnächst wıider entsprechen. S1ıe reden sıch
ein, ihr Problem, WC CS denn eIn olches gäbe, läge darın, dass S1Ce
noch nicht überall wıieder ihrem Idealbıld völlıg entsprechen. “ Solche Diagnose
trıfft auf dıe Beıträge des uslım und des Buddhıisten diesem ande ZU, S1Ce
1e sıch natürliıch unschwer auch istlıchen Außerungen verifizieren. Für
dieses pIe mıt dem Idealbıld nennt der Autor Zzwel Vorzüge (1) „Die
rage gestellte el1g10n MUSS und kann nıchts VOIl anderen lernen. “ (2) „Alle
noch nıcht Glaubenden werden aufgefordert, siıch ebentTalls diesem er
terstellen

SO mMussen denn den Religi10nen ihre Schattenseiten oft VO außen orgehal-
ten werden, dıie dem abendländischen Christentum nıcht zuletzt IC die Relig1-
onskriıtıik bewusst gemacht wurden afür wurden bisweılen nıchtc  istlıche Re-
lıg1onen idealisiert. So wurzelt en deales Buddchismusbil: m alten westlichen
Iraum VON der perfekten harmonischen Spirıtualitä und der vollkommen TI1edl1-
chen menschlichen Gemeinschaft“ Dass etwa tiıbetische Klöster auch DC-
geneinander Krıeg geführt aben, ist dagegen wenig annı! (vgl 3180 Die
dre1 Beıiträge slam verhelfen eDenTalls einem dıfferenzlerten Urteil
ema siam und Gewalt

Insgesamt ist der vorliegende Band en äaußerst hılfreicher Beıtrag ZUT NIOT-
matıon über das 1te benannte ema
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„Säkularisierung“ als vielfältiger Prozess der Herauslösung FeHer. polıti-
scher und wıissenschaftlicher Lebensdimensionen AUus kırchlich-relig1ösen Orga-
ben und „Rationalıtät“ als miıtunter inschränkung menschliıcher Ver-
nunft auf empirisch Überprüfbares und echnisch Umsetzbares bılden die beiden
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rennpunkte der Auseinandersetzung mıt dem Anspruch VON Religion(en) In der
gegenwärtigen westliıchen Gesellscha Aus einer Reıihe VOI Vorträgen, die VON
der Interfakultären Arbeıtsgemeinschaft für Religi0onsphilosophie der Univer-
S1tÄät Wıen veranstaltet wurden, entstand der vorliegende ammelbanı der
gewIlsser Weiıse eine Gratwanderung zwıschen dem „säkularen Zuschnitt theore-
tischer und praktıscher Dıskurse“ einerse1lts und „der Gefahr eINes säkularısti-
schen Kurzschlusses“ (14) andererseıts unternıimmt. Die insgesamt zehn
Beıträge eröffnen VON durchaus unterschıiedlichen Perspektiven und Ansätzen her
einen anspruchsvollen Zugang ahrnehmung VON elıgion 1mM Kontext eiıner
säkularen und pluralen Gesellscha:

Johann Reikerstorfer welst das ädoyer VOI Habermas für eine „Überset-
6  zung relıg1öser Gehalte ın Akulare Sprache zurück und macht den Anspruch
der MEMOTLA eltend: „Nur anamnetisch gespelster emantık ble1ibt jene »un-
endlıche Leidenschaft« nach Gott S Kierkegaard) präsent, dıe sıch nıe der be-
gründenden Sprache einer säkularen Vernunft beugen und unterwerfen kann  D
(51) Für Gabriel Motzkin der Säkulariısierungsprozess In dem Moment
Miıttelalter e1n, dem dıe Kırche mächtigsten sSe1IN schlen: I° the begıin-
nıngs f the secularızatiıon of owledge dAdIcC correlated the Victory of the rel1-
S10US authority, and emerged dAS ÖE resistance that authorıty “ (61)
Miıchael Moxter ogreift Überlegungen des Rechtsphilosophen Gustav Radbruch
(1878-1949) auf. dem leidigen 11lemma VOI Positivismus und Naturrecht
entkommen, und ermöglıcht adurch einen Umgang mıt der Wiırklichkeit
des Rechts „Die chHrıstliıche Theologie denkt denn auch 1mM Verhältnıs VOIN Buch-
stabe und Ge1lst Darstellungsverhältnisse, nach denen der Ge1lst nıcht unab-
häng1g VO  3 positivierten Buchstaben wirkt, wen1g CF In diesem aufgeht“ (92)
Als wichtiges ema 1mM Säkularısierungsdiskurs sıecht Magnus Striet dıe Debatte

den Stellenwert negatıver Theologıe d WENN das en VON (jott keın „UNnl-
VokKes Element“ aufwelıst, 01g auf die negatıve Theologıe der Athe1ısmus,
WI1Ie Striet mıiıt Verwels auf Feuerbach betont, „der sıch nıcht mehr scheut, nach
der ufhebung er Ta  ate 1Un auch die Ex1istenz des logischen ubjekts der
Verneinungen bestreiten“ In Auselnandersetzung mıt einem zeıtgemä-
Bßen Verständnis VON 141e sefzt sıch Herta Nagl-Docekal miıt gesellschaftlıchen
Stereotypen auseinander, dıe VON eıner ‚allen Frauen zugedachten trans-histori-
schen Geschlechtsrolle ausgehen. Susanne Heine beleuchtet das interes-

Verhältnis S1gmund Freuds Judentum, das gleichsam eine relıg1öse
Motivation Säkularısierung darstellt „Für ewirkt der Triebverzicht,
Urc. die Jüdische elıg10n angestoßen, jenen menschheıitsgeschichtlichen Fort-
schritt in der Geistigkeit, dıie dann imstande sel, dıie elıgı1on hınter sıch las-
SC und dıe Vernunft ecCc setzen.  .. Wyschogrod wirft e1-
1ICH kriıtischen IC auf reduktionistische und säkularistische Anthropologien,
denen die Besonderheit der indiıviduellen Leiblichkeil ausgeblendet wırd, und
stellt die Tage Can the virtual of the newly mathematızed WOT. be 1N-
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filtrated by ethıcal ubject who 1s always already corporeal?“” eler
Deibler beschreı1bt anhanı VOIl Musıls Buch „Mann ohne E1genschaften“ und
dessen indirekter (Gottesrede „das Lesen selbst als Glauben als mühsam fra-
gendes Durchmessen des ffenen Raums, der ımmer offen bleıbt, soll Gott darın
ankommen können  c In elIner mathematısch und theologısch versierten
Auseinandersetzung mıt S1Inn und Geltung Von „Gottesbeweisen“ ze1gt Esther
Ramharter anhand des Anselmschen Arguments, „dass Gott überall und jeder
Weıse, die WIT ausdenken können, exIistiert“ Peter ılınger greift
wichtige Überlegungen zeıtgenössischer französischer Phiılosophie auf und VCI-

deutlıcht, welche fundamentaltheologischen Konsequenzen etiwa der ezug auf
„Alterıtät“ vınas hätte „ Theologie wareSaThZ 12 (2008) 99  filtrated by an ethical subject who is always already corporeal?“ (178). Peter  Deibler beschreibt anhand von Musils Buch „Mann ohne Eigenschaften“ und  dessen indirekter Gottesrede „das Lesen selbst als Glauben ..., als mühsam fra-  gendes Durchmessen des offenen Raums, der immer offen bleibt, soll Gott darin  ankommen können“ (225). In einer mathematisch und theologisch versierten  Auseinandersetzung mit Sinn und Geltung von „Gottesbeweisen“ zeigt Esther  Ramharter anhand des Anselmschen Arguments, „dass Gott überall und in jeder  Weise, die wir uns ausdenken können, existiert“ (256). Peter Zeilinger greift  wichtige Überlegungen zeitgenössischer französischer Philosophie auf und ver-  deutlicht, welche fundamentaltheologischen Konsequenzen etwa der Bezug auf  „Alterität“ (E. Levinas) hätte: „Theologie wäre ... allein als ein an ihrer Auf-  gabe immer auch scheiterndes Projekt möglich, das allerdings gerade in diesem  Scheitern von demjenigen, wovon es letztlich nicht zu sprechen vermag, sehr  wohl Zeugnis gibt“ (278). Paul Weß plädiert in seinem Beitrag für eine nachide-  alistische Fundierung philosophischer Theologie und einen Rückbezug auf die  Erfahrungen mitmenschlicher Beziehungen in der eigenen lebensweltlichen Pra-  xis. Sein Resümee lautet: „Eine philosophische Rede von Gott nach der Aufklä-  rung wird nur auf der Basis einer solchen ganzheitlichen Erfahrung und deren  kritisch reflektierter religiöser Deutung möglich sein“ (324). Klaus Düsing hebt  anhand der Religionsphilosophie Hegels die Bedeutung eines philosophischen  Gottesbegriffs für die christliche Theologie hervor, begreift das spekulativ-dia-  Jektische Denken Hegels aber im Sinn von „Problemformulierungen“ (350) und  nicht als idealistische Vermittlung, die die Endlichkeit menschlichen Erkennens  überspringt. Reiner Wimmer unternimmt den Versuch einer Differenzierung der  Erfahrung göttlicher Gegenwart in vier Hauptkategorien: „1. die Gegenwart von  Göttlichem und ihre Erfahrung im Leben, in der Welt, 2. die Göttlichkeit des  menschlichen Daseins (des menschlichen Lebens, der Welt des Menschen) als  ganze und ihre Erfahrung, 3. die Gegenwart des unerfahrbaren einzigen Gottes  in seiner Schöpfung und der dazugehörige Glaube und 4. die Gegenwart des  Mensch und Welt gewordenen Einen Gottes und der entsprechende Glaube“  (389).  Aus religionstheologischer Perspektive sind zwei Beiträge von besonderem  Interesse: Zum einen die Ausführungen von Genia Schönbaumsfeld über Wig-  gensteins Verständnis religiöser Sprache. Seiner Auffassung zufolge „unterschei-  den sich Atheist und Gläubiger  . nicht in Meinung, sondern in Lebensform“  (184). Daraus folgt, „dass religiöse Überzeugungen nicht unabhängig von einer  sinnstiftenden Lebensform explizierbar sind“ (198) und religiöse Überzeugungen  (deren „lebensformexternen“ und inhaltlich bestimmbaren Gehalt Wittgenstein  nicht bestritt) „nicht vollkommen unabhängig von der Lebensform, aus der sie  entstanden sind, begriffen werden“ können (ebd.). Zum anderen ist auf die Re-  flexion der religionskritischen Position der dialektischen Theologie hinzuweisen,  die Folkart Wittekind vorlegt; gegen die gängige Alternative „funktionale Deu-alleın als en ihrer Auf-
gabe Immer auch scheiterndes Projekt möglıch, das allerdings gerade INn diesem
Scheitern VON demjenigen, e 1C nıcht sprechen » sehr
wohl Zeugni1s g1bt“ Paul Weß plädier seinem Beitrag für e1IN nachıde-
alıstische Fundierung phiılosophischer T heologıe und einen ückbezug auf die
ETr  ngen mıtmenschlicher Beziehungen der eigenen lebensweltlichen Pra-
X1S Se1n Resümee lautet „Eıne phılosophische Rede VOIl Gott nach der a_
LUNS wird LUT auf der Basıs einer olchen ganzheitliıchen Erfahrung und deren
krıtisch reflektierter relıg1öser Deutung möglıch Sein  C6 AUS ÜSINQ hebt
anhand der Religionsphilosophie Hegels die edeutung eINes phılosophischen
Gottesbegriffs für die christliche Theologie hervor, egreift das spekulativ-dia-
lektische enken Hegels aber Sınn VON „Problemformulierungen“ und
nicht als idealistische ermittlung, dıe dıe Endlichkeit menschlichen Erkennens
überspringt. Reiner Wımmer unternımmt den Versuch elner Differenzierung der
Erfahrung göttlicher Gegenwart vier Hauptkategorien: „1 die Gegenwart VON
Göttlichem und ihre Erfahrung IM Leben. INn der Welt, die Göttlichkeli des
menschlıchen Daseıns des menschliıchen ens, der Welt des enschen als

und ihre Erfahrung, die Gegenwart des unerfahrbaren einzigen Gottes
selner chöpfung und der dazugehörige Glaube und die Gegenwart des

Mensch und Welt gewordenen Eınen Gottes und der entsprechende Gi:

Aus relıg1onstheologischer Perspektive SINnd Zzwel Beıträge VON besonderem
Interesse: Zum einen dıe Ausführungen VO  —; (renia Schönbaumsfeld über Wiıg-
genste1ns Verständnis relig1öser Sprache Seiner Auffassung zufolge „untersche1-
den sıch Atheist und Gläubiger nıcht Meinung, sondern in EeNSTOTM  06

Daraus OlgL, „dass rel1g1öse Überzeugungen nıcht unabhängı1g VON einer
S$innstiftenden Lebensform explizierbar SIN und relıg1öse Überzeugungen
(deren „lebensformexternen“ unde bestimmbaren Gehalt Wittgenstein
nıcht bestritt) „nıcht vollkommen unabhängı1g VON der ensform, Aus der Ss1e
entstanden sınd, begriffen werden  06 können Zum anderen ist auf die Re-
flexion der relıg1onskritischen Posıtion der dıalektischen eologie hinzuweilsen,
die Folkart Wıttekind vorlegt; die ängıge Alternatiıve „funktionale Deu-
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(ung VETISUS „dogmatiısche Festlegung relıg1öser Überzeugungen betont e

Der Gottesglaube 1ST nıcht 11UTr C1MN der Funktion nach gewIissheıtsvermittelnder
Gehalt relıg1öser e  12uUng, sondern CT 1ST arüber hınaus das Wiıssen der Reli1-
23 (0)8 ihre Biındung sıch selbst Form nktionaler Lebensdienlichkeit“

Wesentliche Elemente systematiısch theologıschen Relıigionstheor1
SINd „Offenbarung qals Bezeiıchnung für dıe „ursprünglıche Erschlossen-
heıt dıie elıg10n als Gottesbeziehung ist  06 und „Glau! als „
nehmung der notwendigen Beteiligtenperspektive der elıgıon“

Wer sıch der Realıtät VON Relıgi0n(en) CHIGE kriıtischen und vorurte1ıls-
freien also auch nıcht säkularıstischen) Weise tellen wıll inde diesem Band
C Spektrum Auseinandersetzung, das CIM konstruktive Dıskussion und CIM
weıterführende Dıskussion eröffnet Auch dem (rel1g10ns--)theologischen Dıskurs
1St damıt großer Dienst geleistet.

Franz Gmamer Pranzl

MATONDO-TUZIZILA, Simon, Afrikanisches Christentum NSspruc und
1 heologie E1n Beıtrag er  NIs VON OÖffenbarung und Kontext (IHEOS
Studienreihe 1 heologısche Forschungsergebnisse 83) Verlag Dr KovatC Ham-
burg 2008 und 658 138 Eur(D| SBN 978 8300 3516

I hemen und etihoden kontextueller 1 heologıe stehen nıcht
Zentrum der Aufmerksamkeit Zum einen 1ST die westliıche Theologıe und Kırche

ohen Maß mıiı1t sıch selbst beschäftigt und das außereuropäische
Chrıistentum eher L1UT Stereotypen wahr anderen legt der Schwerpunkt
aktueller Auseinandersetzungen auf dem interrelıg1ösen Dıialog und den damıt
zusammenhängenden Herausforderungen. Der Intrarelig1öse Dialog mıt den he-
terokulturellen Christentümern der Gegenwart zieht OItfenbar WECNLSCI Interesse
auf sıch, Wäas wohl auch mıt der nach WIC VOT wirksamen) Überzeugung
hat dass dıe Kontext westlicher Gesellschaften entwickelte Form VON 1 heo-
ogıe VON anderen Formen der Glaubensverantwortung nıchts Entscheidendes
lernen könne Umso provokanter erscheımnt die Behauptung der vorliegenden
dıe dass das afrıkanısche Christentum C1INECN Anspruch artıkuliere der „welt:
IrCchAIC noch keineswegs selbstverständlic  c SC1 und darüber hınaus dıe TrCh-
1C Geme1inscha: JE LICH eC1INeTr Besinnung auf ihre Identität herausfordern“
(14) könne und Diesen Anspruch formulhiert Matondo Tuzızıla Dozent
für Ogmatı. und Fundamentaltheologie Mayıdı (Demokratische Republik
KOongo0) „Prinzıip der doppelten Ireue  06 (13) das sowohl der Authentizıtät
schwarzafrıkanıscher Kulturen als auch der Identität des 1stlıchen Glaubens
erecht werden wıll Kardınal Joseph Albert Malula VOoONn Kınshasa AI der


